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Entstehung der neuen Prüfung

In der Vorbereitungsphase der MAR-Reform hatte die Fachgruppen die im internationalen Vergleich gesehen einmalige Gelegenheit, die neuen Fachlehrpläne selbst auszuarbeiten. Bei diesen Arbeiten, die in den Jahren 1996/97 begannen – also noch lange vor der offiziellen Lancierung des Europäischen Sprachenportfolios – war es für uns eine Gewissheit, dass die vier Grundfertigkeiten des Hörens, Lesens, Schreibens und Sprechens die Hauptachsen des neuen Lehrplans bilden sollten. 

Je länger wir in der Folge (ab 1998) mit dem neuen Lehrplan arbeiteten, als umso dringender empfanden wir das Bedürfnis, zum neuen Lehrplan auch eine entsprechende Maturprüfung zu schaffen und nicht einfach neuen Wein in alte Schläuche zu giessen. Dies umso mehr als die Stundendotation für Französisch mit den neuen MAR-Stundentafeln um fast einen Drittel reduziert worden war. Es durfte nicht sein, dass unter den neuen Gegebenheiten an den Maturprüfungen zu Lasten der Kandidatinnen und Kandidaten einfach das Gleiche verlangt wurde wie früher. 

Die massive Stundenreduktion löste in der Fachgruppe zunächst eine tiefe Krise aus, da uns die offizielle Begründung, der vorverlegte Französischunterricht rechtfertige einen Abbau an der gymnasialen Oberstufe, in keiner Weise überzeugte. Es ging also darum, nach Überwindung der ersten Frustration, trotz verschlechterten zeitlichen Rahmenbedingungen ein neues Optimum zu finden. Da wir in der Maturität kein blosses Sprachdiplom sehen wollten, war es für uns klar, dass die Literatur in jedem Fall in den mündlichen Prüfungen ihren Platz behalten sollte. Aus diesen Überlegungen heraus entstand in gemeinsamer Arbeit die neue Form der Maturprüfungen.

Die entscheidenden Neuerungen

Die traditionelle Maturprüfung (bis 2002) umfasste schon immer die Fertigkeiten des Schreibens, des Lesens und des Sprechens, allerdings in ganz spezifischen Formen. Das Schreiben wurde durch die sehr grammatisch orientierte Übersetzung (Thème) und den Aufsatz (Rédaction) abgedeckt, das Lesen durch das Vorbereiten der mündlichen Prüfung (Pflichtlektüren und freie Lektüre), das Sprechen durch das Prüfungsgespräch an der mündlichen Prüfung. Die Übersetzung (Thème) erwies sich mit den Jahren zunehmend als problematische Prüfungsform, da sie immer weniger dem Können der Kandidaten und Kandidatinnen entsprach und seitens der Lehrenden wie der Lernenden zu immer grösseren Frustrationen führte. 

Dank der entschiedenen Intervention eines Fachkollegen, der professionell als Übersetzer gearbeitet hatte, liessen wir die Übersetzung ohne grosses Bedauern endgültig fallen. An ihre Stelle trat die Überprüfung des Hörverstehens. Eine Kollegin, die bereits an der damaligen DMS (heute FMS) Erfahrungen mit dieser Prüfungsform gesammelt hatte, gab den entscheidenden Anstoss. Wir setzten uns mit dem Hörverstehen und möglichen Formen seiner Überprüfung gründlich auseinander und einigten uns auf eine differenzierte Form der Prüfung. Ein blosser Multiple Choice Test kam für uns nicht in Frage. Der Hörverstehenstest umfasst fünf bis sechs verschiedenartige Aufgabenstellungen. 

Im Weiteren wurde die sprachliche Korrektheit an der gesamten Prüfung neu gewichtet. Bei der Bewertung der Antworten zum Hörverstehen zählt nur die lexikalische und syntaktische Eindeutigkeit, nicht hingegen die orthographische Korrektheit. Beim Leseverstehen zählt die sprachliche Korrektheit zu einem Drittel, bei der Rédaction zur Hälfte. Schliesslich kamen uns die alten mündlichen Prüfungen zu „lehrerorientiert“ vor, und wir beschlossen, den Kandidaten die ersten fünf Minuten der Prüfung im Sinne des zusammenhängenden Sprechens zu überlassen. Dies ergab im Schema folgende heute noch gültige Prüfungsform:

Maturprüfung Französisch schriftlicher Teil 

(180 Min. / 1 Note)    
A.
Hörverstehen (40 Minuten; 1/3 der schriftlichen Note)


a)
Detaillierter Ablauf nach Szenario

b)
Korrektur kommunikativ 

Es gilt nur das Kriterium der Eindeutigkeit.  

Orthographische und grammatische Erwägungen fallen weg.

B.
Textverstehen (ca. 70 Minuten; 1/3 der schriftlichen Note)

a)
Der Inhalt ist mit 2/3, die Sprache mit 1/3 der möglichen Punktzahl zu bewerten.



Beispiel: Mögliches Total 24 (Inhalt 16, Sprache 8)

C.
Rédaction / Prise de position (ca. 70 Minuten; 1/3 der schriftlichen Note)

Minimallänge 350 Wörter

a) 
Inhalt 

50% der Note


b)
Sprache 
50% der Note

Maturprüfung Französisch mündlicher Teil 

(15 Min. / 1 Note)
Die mündliche Prüfung umfasst ein vorbereitetes Kurzreferat von fünf Minuten, während dem die Kandidaten einen symbolischen Gegenstand präsentieren müssen, der eine innere Beziehung zu einem oder mehreren der von ihnen gewählten literarischen Werke hat. Das folgende Prüfungsgespräch fusst auf den vorbereiteten Werken und auf einem vom Prüfenden gewählten Textausschnitt.

Erfahrungen

Die Erfahrungen, die wir mit der neuen Prüfungsform gewonnen haben, sind durchwegs positiv. Das Echo bei den Prüflingen war erwartungsgemäss gut. In mündlichen Rückmeldungen wurde die neue Prüfung von ihnen als „zeitgemäss und fair“ bezeichnet. Vor allem der Ersatz der unbeliebten und sehr selektionswirksamen Übersetzung durch das Hörverstehen wurde allseits geschätzt, fiel doch der erreichte Notendurchschnitt im Hörverstehen um einen guten Punkt besser aus als bei der Übersetzung! 

Das Prüfen des Hörverstehens hat technische Umrüstungen notwendig gemacht. So wurden bis heute nach und nach insgesamt sieben Räume mit hochwertigen Anlagen versehen, die an allen Schülerplätzen eine hohe Tonqualität der abgespielten Hördokumente gewähren. Wir sind der Schulleitung und dem Verwalter für ihr Verständnis und ihre Unterstützung über all die Jahre hinweg dankbar.

Innerhalb der Fachgruppe hat die neue Prüfung eine breite Verankerung gefunden. Nach und nach sind alle Fachkolleginnen und Fachkollegen in die neue Prüfungsform eingeführt worden, was keinerlei Schwierigkeiten mit sich brachte, da alte Prüfungen ein stets begehrtes Übungsmaterial darstellen. Zusammen mit den Lösungen und den Bewertungsmassstäben erlauben sie zudem eine zuverlässige Beurteilung des erreichten Ausbildungsstandes und machen die Kandidaten und Kandidatinnen mit Form und Ablauf der Prüfungen vertraut.

Ein gewisses Problem stellt der Aufwand für das Ausarbeiten der Hörverstehensprüfung dar. Dieser bewegt sich Jahr für Jahr bis zum Vorliegen der fertigen CDs und der Prüfungsbögen in der Grössenordnung von ca. 80 bis 100 Mann-/Fraustunden. Diese Arbeit ist sehr anregend und interessant und wird einigermassen durch die recht einfache Korrektur der Prüfung ausgeglichen. Trotzdem überlegen wir uns, ob längerfristig eine etwas vereinfachte Form des Hörverstehens zu verantworten wäre. 

Von Expertenseite haben wir im Ganzen nur gute Rückmeldungen erhalten. Einzelne Voten monieren den nicht immer gleich hohen Schwierigkeitsgrad des Hörverstehens. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die neue Prüfungsform sowohl den pragmatischen Aspekten des Europäischen Sprachenportfolios als auch den literarischen Ansprüchen einer gymnasialen Maturprüfung gerecht wird.                 

Ausblick

Abschliessend ist zu sagen, dass niemand auf die alte Form der Prüfung zurückkommen möchte, dass wir aber an die Grenzen dessen gestossen sind, was eine Fachgruppe aus sich selbst heraus leisten kann. Es wäre zu überlegen, ob sich geeignete Formen der Zusammenarbeit mit anderen Schulen oder mit einem von der EDK geplanten Kompetenzzentrum finden liessen.  

Einen gewissen Rückhalt meint man sich auch von Seiten der Universitäten erhoffen zu dürfen. Mit Ausnahme der Pädagogischen Fachhochschulen und der Universität Freiburg, der Geburtsstätte es ESP, scheint aber bis heute keine Universität ein besonderes Interesse am Europäischen Sprachenportfolio und an einer direkten Verbindung zu den Mittelschulen entwickeln zu wollen. Die an der Uni Basel entstandene Seminararbeit von Sandro Stücheli stellt eine löbliche Ausnahme dar. Unserer Meinung könnte das ESP zusätzliche Autorität und neue Anwender gewinnen, wenn es in den universitären Sprach- und Literaturstudien einen angemessenen Platz fände. 

Schliesslich erhoffen wir uns zusätzliche Synergien zwischen Erstsprache und den verschiedenen Fremdsprachen. Bei den Lehrkräften der Erstsprache und der alten Sprachen hat das ESP leider noch keine Anhänger, geschweige denn Anwender gefunden.

Die neuesten Empfehlungen des Europarates, über welche Rolf Schärer am ESP Erfahrungsaustauschtreffen vom 11. Januar 2007 in Zürich berichtet hat, zielen auf eine den jeweiligen Lernergruppen und Lernerprofilen angepasste Verwendung des ESP.  Sie lassen somit den Anwendern grossen Spielraum für Kreativität und Innovation. Es wäre vor diesem Hintergrund umso wünschenswerter, wenn sich noch viele Sprachlehrerinnen und Sprachlehrer für eine massvolle Verwendung des ESP im Unterricht gewinnen liessen. Das Mindeste, was man sich erhoffen dürfte, ist der Einbezug aller fünf Sprachfertigkeiten in die tägliche Unterrichtspraxis.

Gewichtung der fünf Grundfertigkeiten an der neuen Maturprüfung

Betrachtet man den notenmässigen Anteil der fünf Grundfertigkeiten an der neuen Maturprüfungsnote, so stellt man fest, dass in etwa von einer „Gleichberechtigung“ gesprochen werden kann: 

	Prüfungsgespräch, Dialogisches Sprechen (10 Minuten) 
	32 Prozent

	Zusammenhängendes Sprechen (5 Minuten)
	17 Prozent

	Hörverstehen
	17 Prozent

	Leseverstehen
	17 Prozent

	Schreiben
	17 Prozent


Das dialogische Sprechen scheint an der Maturprüfung gegenüber den vier anderen Fertigkeiten notenmässig sogar privilegiert, doch müssten streng genommen von den 10 Minuten die Sprechzeit des Prüfenden und die Überlegungszeit des Kandidaten abgezogen werden.

Die folgenden Graphiken zeigen

· Die drastische Reduktion der Stundendotation für Französisch an der gymnasialen Oberstufe in der Folge der MAV-Revision 1995

· Den zeitmässigen Anteil der 5 Skills an der neuen Matur

· Den notenmässigen Anteil der 5 Skills an der neuen Matur

· Das statistische Notenbild an zwei ausgewählten Hörverstehensprüfungen (2003 und 2004)

